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Die
selbstverwirklichte
Putzfrau

«Selbstverwirklichung» ist die
zündende Parole im Jahr der Frau.
Da unter Selbstverwirklichung der
Frau zu verstehen ist, dass sie tut,
wozu sie sich berufen fühlt, drängt
sich die Frage auf: Wie kann sich
eine Putzfrau «selbst verwirklichen»?

Ich knüpfe dabei an eine
Antwort «Arianes» im Nebi vom
21. Mai an - sie bezweifelt darin
die Solidarität der Frauen - ich
übrigens auch. Deshalb mein
Plädoyer für die Putzfrau. Ihr zum
Tröste möchte ich also sagen: Wer
einmal mit jener Art von Lebenskampf

konfrontiert wurde, bei dem
es nicht nur um so selbstverständliche

Investitionen wie Energie'und
Einsatzfreudigkeit geht, sondern
um die zermürbende Selbstbehauptung

gegenüber so. unangenehmen
und offenbar unumgänglichen
Begleiterscheinungen wie Neid,
Intrige und Willkür, der sehnt sich -
wie ich es zusehends öfter tue -
nach einer schlichten Tätigkeit:
körperliche Arbeit ist gesund, wohltuend

ermüdend, garantiert Schlaf
ohne Valium, die Bezahlung ist
weitaus besser als für geistige
Arbeit, sie wird nicht «in Frage
gestellt», denn ein sauber geputztes
Fenster ist ein sauber geputztes
Fenster, und sollte man «Prioritäten

setzen» wollen, dann ist es ganz
einfach: Man kann alle möglichen
Dinge als Alternative zum Fensterputzen

tun, doch es drängt sich
spätestens dann auf, sobald die
Durchsicht dank grauem Beschlag
nicht mehr gewährleistet ist.

Besonders emanzipationsfreudige
Frauen könnten mir nun zornig
entgegenhalten: Es sei eine Erniedrigung,

Putzfrauen seien das Relikt

unaufgeklärter Mütter, die aus
ihren Töchtern a priori «Heimchen
am Herd» machen wollten, ihnen
die gute Ausbildung verwehrten.

Das gilt schon für meine
Generation nicht mehr so ganz, weil die
Berufstätigkeit bereits selbstverständlich

geworden war. Abgesehen

davon: Trotz aufgeklärter
Mütter und energischer junger
Mädchen von heute, die sich nicht
mehr «rollenprägen» lassen,
sondern ausreissen, wenn sie etwas
anderes tun möchten, wird es auch
weiterhin solche Mädchen geben,
die weder Freude noch Interesse

oder Begabung für irgendeine
andere Arbeit haben. Sie ziehen es

vor, Fliessbandarbeit in Fabriken -
oder eben Putzarbeit zu tun. Gut
so, denn wo bliebe denn das Heer
der so bitter notwendigen
Putzfrauen für Spitäler, Büros und -
last but not least - unsere
«selbstverwirklichten» berufstätigen
Frauen?

Was die Rolle der «Dienenden»
anbelangt, als die sich gewisse
Frauen (auch als Hausfrauen und
Mütter) so gar nicht mehr gerne
sehen, so denke ich, dass letztlich
auch ein König seinem Volk dient.
Und auch er ist nicht dagegen
gefeit, vom Throne gejagt zu werden,

wenn seine Dienste dem Volke
nicht mehr zusagen.

Der Status «Putzfrau» ist also
durch seine Unentbehrlichkeit als

genauso wichtig ausgewiesen - und

- so gesehen, hat auch die Putzfrau

ihre «Selbstverwirklichung»
durchaus erreicht. Margrit

«Lust und Liebe
zum Haushalt»

Liebes Bethli, in Deinem Artikel
«Ist es wirklich so wichtig?» (Nr.
21) erwähnst Du, dass es keine
Hausangestellten, wie Deine Rosy

eine wahr, mehr gibt. Hättest Du
ihr zum Vorlesen für Deinen Bub
statt Kipling weisere Lektüre
gegeben, wärest Du jetzt wohl besser
dran. Geistig schon früh mit dem
Goetheschen Werbetext gespiesen,
hätte Dir Dein Sohn sicher eine
demütige Dorothee gebracht, mit
Härdöpfeln und Waschpulvern
beladen (da wir ja das Wasser nicht
mehr vom Brunnen heimschleppen
müssen), willig des Meisters Gebot
zitierend: «Dienen lerne beizeiten
das Weib nach ihrer Bestimmung...
sie dienet den Eltern (den
Schwiegereltern meint sie berechnend) und
ihr Leben ist immer ein ewiges Gehen

und Kommen...» Wer weiss,
unter so geheimrätlichem Einfluss
wäre auch Deine Rosy «ewig»
geblieben (so erfreuliche Fälle gibt es

ja).
Hast Du als aufgeschlossene

Frau Deiner Rosy statt Goethe gar
Fourier geschenkt? Dieser weise
Franzose (1772-1837, Zeitgenosse
des geadelten «Frauenkonsumenten»)

liess sich nie bedienen. Er
schrieb für seine Zeit ganz ketzerisch

und wandte sich «energisch
dagegen, dass man von allen
Frauen Liebe und Lust zum Haushalt

voraussetzt». Der Zürcher
Karl Bürkli übersetzte nach seinem

«Es gefällt mir einfach nicht, wie sie uns ansehen, seit wir vom
Schwarzweiss- zum Farbfernsehen gewechselt haben!»

Pariser Aufenthalt Fouriers Lehre,
der ferner prophezeite: «Und so
löst sich ein Problem, das man bis
jetzt noch nicht einmal gewagt hat,
aufzustellen: die Abschaffung der
Dienerschaft: der Knechte und
Mägde.»

Wer studiert noch Fourier und
seine Lehre, dass die Arbeit
beglücken soll? (Die Frauen jammern
von «Doppelbelastung», statt die
gewollte Doppelbeglückung zu
preisen.) Goethes Hermann und
Dorothea hingegen ist neu erschienen,

in Halbleder, 34 DM! Wohl
als Geschenk für Teenagers
(Schwiegertöchter in spe),
krisenbedingt, sich auf die «Bestimmung
des Weibes» besinnend? Die
Schwiegermama in spe, der inzwischen

«Lust und Liebe zum Haushalt»

vergangen ist und der
Berufserfahrung fehlt, möchte jetzt
ins Parlament. Die «heimgebrachte»
Dory würde nun den Geschirrautomat

füllen und dabei
fernsehen, ob der Herrin bei der
Jungfernrede das Toupet gut sitzt. Die
Herrin könnte ihre Motion
vorlegen: Wiedereinführung der
Klassenunterschiede zwischen dem
weiblichen Geschlecht, wie in der

«guten alten Zeit». Diese
Unterschiede haben sich ja ganz still,
ohne Streik und ohne Revolution
verschoben.

Mit den zwei Klassen meine ich
natürlich nicht Dich, liebes Bethli
(Du hast Dich ja so tapfer eingesetzt,

dass alle Frauen, ohne
Unterschied - mindestens zur Urne
zugelassen werden), noch Deine
Rosy.

Ich meine die ganz Vornehmen,
die dank begüterter Gatten eine

grosse Dienerschaft hatten, diese

oft herumhetzten, erbärmlich
logierten, ernährten und «beschäftigten».

So hörte ich von einer, die

statt WC-Papier Tüchlein aus
feinem Leinen hatte, nicht aber zum
Wegwerfen: eine Zofe musste sie

waschen, bügeln und wieder beim
«Potschamber» aufbeigen!
Zwischen den zwei Frauenklassen
(Herrin und Magd) gab es noch
eine Zwischengruppe: in Fabrik,
Werkstatt, Landwirtschaft arbeitende

Frauen, Hausiererin,
Störschneiderin usw.

Warum blieben die Frauen weit
länger als die Männer in ihre
Klassen «eingepfercht»? Warum
gingen sie nie miteinander aufs
Rütli oder nach Uster? Warum
dichteten sie für sich keine Lieder
von den freien Vätern (Müttern),
von Recht und vom Knecht? Aber

NEBELSPALTER 27


	"Es gefällt mir einfach nicht [...]

